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©riiuierungen öon SWrtg 3cmmlcv

Der Tanzstundenbetrieb, wie er bis zum
Krieg 1914—1918 bei uns üblich war, bildete
einen der werkwürdigsten Auswüchse der
geistigen Ueberfremdung, wie sie damals herrschte.
Die Buben, genannt Herren, hatten in
Lackpumps und weissen Handschuhen zu erscheinen.

Engagierten sie ein Mädchen, pardon, eine

Dame, so war eine tiefe Verbeugung
vorgeschrieben, worauf der Dame, die die Einladung
mit einem Knicks annahm, der Arm gereicht
wurde. Die gleiche Verbeugung war beim Eintritt

in den Saal obligatorisch. Die Herren trugen

Bonbonnieren mit Pfeffermünzbonbons bei

sich, die sie galant offerierten. Bei der ersten

Vorstellung wurde eine Visitenkarte überreicht.
Ein schon damals höchst unnatürliches Treiben,
dessen Vorbilder wahrscheinlich aus der Blütezeit

des französischen Hofes stammten. Der
nachfolgende Artikel, der bereits auch schon

wieder historisch wirkt, zeigt, wie ein geschickter

Unternehmer, der inzwischen verstorbene

Max Semmler, einen direkt meteorhaften
Aufstieg nehmen konnte, weil er im richtigen
Moment im Tanzstundenbetrieb einige zeitgemässe
Reformen einführte. Die schweizerische Form
des Tanzstundenbetriebes ist auch jetzt noch
nicht allgemein gefunden.

Es war im Jahre

Ich sass in einem behaglichen
Wohnzimmer mit schönem Erker im dritten
Stock einer Mietskaserne an der Seefeldstrasse

in Zürich. Es war ein wunderbarer

Herbstnachmittag, aber meine Arbeit
war weniger schön. Ich sass über meine
Bücher gebeugt, um festzustellen, wieviel
Vorschuss die einzelnen Mitglieder meines
Tanzensembles, mit dem ich als Direktor
zur Zeit am Stadttheater gastierte, bereits
bezogen hatten.

Da meldete meine Wirtin Besuch.

15

Erinnerungen von Max Semmler

Der Van'/stunclenbetrieb, wie er bis îurn
KrieK 1914—1918 bei uns üblicb war, bildete
einen der werkwürdiKsten äuswücbss der Kei-
stiren DeberfremdunK, wie sie damals berrscbte.
Die linken, genannt Herren, betten in Dack-

pumps und weissen Dandscbuben ?u erscbeinen.

DnKSKierten sie ein lVIädcben, Zierden, eine

Deine, so wer eine tieke VerbeuKunK vorKe-
scbrieken, worauf der Deine, die die DinladunK
niit einein Knicks ennebin, der .-Irin Ksreicbt
wurde. Die Kleicbe VerbeuKunK wer beim Din-
tritt in den Laal obÜKatoriscb. Die Derren tru-
Zen Lonbonnieren mit Dfeffermunrbonbons bei

sicb, die sie Kaiant offerierten. Lei der ersten

VorstellunK wurde eins Visitenkarte üderreicbt.
Din sclion demels bockst unnetiirlicbes treiben,
dessen Vorbilder wabrscbeinlicb aus der Lliite-
zeit des fran?.osiscben Doles stammten. Der
nacbkolKende Artikel, der bereits aucb scbon

wieder bistoriscb wirkt, ?eiKt, wie ein gescbick-
ter Dnternebiner, der iniwiscben verstorbene

lVlax Zemmler, einen direkt meteorbakten àk-
stieK nebmen konnte, weil er im ricbtiKen lVlo-

ment im i'an'/.stundcnbetrieb einiKe leitKemasse
Leformen einkiibrte. Die scbwei?.eriscbe Dorrn
des ü'anistundenbetriebes ist aucb jet^t nocb
nickt allKemein Ksfunden.

Ds war im dabrs

Ick sass in einem bsba^Iiebsn Wobn-
Zimmer mit sebönem Drker im dritten
8toek einer Mietskaserne an der 8eskeld-
strssss in Abrieb. Ds war ein wunder-
barer DerbstnacbmittsA, aber meine Arbeit
war weniger scbön. leb sass über meine
llücber ZebeuZt, um ksstxustellen, wieviel
Vorscbuss die einzelnen bdit^lieder meines
1an?ensembles, mit dem icb als Direktor
?ur ^sit am 8tadttbeater gastierte, bereits
bexo^en batten.

Da meldete meine Wirtin öesucb.
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Eine Visitenkarte wurde präsentiert:
« Herr und Frau Sch.-Sch. » Zürich. Die
Wirtin bemerkte dazu, das sei der Inhaber
eines bekannten Schönheitsinstitutes. Ich
liess bitten, und herein trat ganz
zeremoniell Arm in Arm ein Ehepaar, gefolgt
von drei reizenden kleinen Mädchen, die
im Gänsemarsch hinterher trippelten. Ich
musste an die englische Familie in der
« Puppenfee » denken.

Nun, dieses Ehepaar bat mich, ihren
drei Kinderchen Tanzunterricht zu geben.

Ich glaubte nicht recht zu hören. Ich, als
Theatermann und Impresario sollte
Tanzstunden geben? Es kam mir unwillkürlich
mein eigener Tanzunterricht, den ich als

Jüngling vor zehn Jahren genossen halte,
in Erinnerung. Ich sah vor mir die schöne
weisse Weste auf dem dicken Bauch meines

Tanzlehrers, den genialen, oder besser

gesagt, heruntergekommenen Klavierspieler,
die vielen Schüler — und auch zwei

Porzellanteller, zwischen die wir damals
vor unserer ersten Stunde das Kursgeld
einbezahlten. Es war viel Geld gewesen.

Warum sollte ich schliesslich diese
drei kleinen Mädchen nicht tanzen lehren?
Ich galt als guter Tänzer und hatte von
meinen Ballettmitgliedern in den zwei Jahren,

die ich das Ensemble führte, allerlei
abgeguckt. Sollte ich ein solches
Gelegenheitsgeschäft, das sich hier anbot, einfach
ablehnen? Ich verlangte die unverhältnismässig

hohe Summe von 200 Franken.
Herr Seh. nahm gönnerhaft aus der
Brieftasche das Geld, und das Geschäft war
gemacht.

Es ging ganz ausgezeichnet. Die
Kinderchen lernten prächtig tanzen, und ich
war mit Herrn und Frau Sch. in der Folge
oft zusammen. Sie rühmten immer wieder
mein grosses pädagogisches Talent und
redeten mir dauernd zu, doch in Zürich
eine richtige Tanzschule zu eröffnen. Sie
malten mir die Aussichten in den rosigsten

Farben, gaben ihr eigenes, glänzend
prosperierendes Geschäft als Beispiel und
wollten aus zahlreichen Stimmen ihrer
eigenen Kundschaft gehört haben, dass in
Zürich eine gute Tanzschule ein Bedürfnis
sei und eine Goldgrube sein müsse.

Die herrliche Stadt Zürich lockte
mich. Dass es weniger aufregend sein
würde, ein Tanzschule zu führen, als mein
Theaterunternehmen mit den zwanzig
Balletteusen, die immer Vorschuss wollten,

mit den hysterischen Primaballerinen
und den übergeschnappten Tänzern, das
leuchtete mir ein. Und ich hielt es für
wohl möglich, dass es auch das einträglichere

Geschäft sein könnte.
Die weisse Weste, den tadellosen

Frack und sogar den schönen, nach oben

Schweizerische Haltung

im Alitag

Wie wäre es, wenn wir für das neue
Jahr drei Vorsätze fassen würden, die zwar
keineswegs welterschütternd, aber dafür
leicht durchzuführen sind

o
Wir sollten den alten Zopf abschneiden,
die Frauen mit dem Titel des Mannes

anzusprechen. Die Frau Generaldirektor,

die Frau Gemeindepräsident, die
Frau Doktor und die Frau Oberst
haben ihre Daseinsberechtigung verloren.

o
Wir sollten aufhören, zwischen «Damen

» und Frauen zu unterscheiden.

Wir empfehlen, auf die «Damen» zu
verzichten.

o
Wir sollten uns vornehmen, gegen alle,
die weniger verdienen, höflicher, und

gegenüber allen, die mehr besitzen,

etwas selbstbewusster zu sein, als wir
gewöhnlich sind.
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kins Visitenkarte wurde präsentiert:
« Herr und Kran 8ck.-8ck. » ^.llrick. Oie
Wirtin bemerkte da?u, das sei der Inhaber
eines bekannten 8ckönkeitsinstitutes. Ick
liess kitten, und kerein trat gan? ?ers-
moniell tkrm in tkrm ein kkepsar, gelolgt
von drei reifenden kleinen iVIâdcken, die
irn Oänsemarsck kinterker trippelten. Ick
musste an (lie engliscks Kamille in <ler

« kuppenkee » denken.
klun, dieses kliepsar bat mick, ikren

drei Xindercken Oan^untsrrickt xu geben.

lelr glaubte nickt reckt du kören. Ick, als
Vkeatermann und Impresario sollte Van?-
stunden geben? ks kam mir unwillkürlick
mein eigener Vandunterrickt, den ick als

lüngling vor dekn lakren genossen katts,
in krinnsrung. Ick sak vor mir die scköne
weisss Weste aul dem dicken IZauck mei-
nes Vandlekrers, den genialen, oder besser

gesagt, keruntergskommenen klavierspis-
ler, die vielen 8cküler — und auck dwsi
kordellanteller, dwiscken die wir damals
vor unserer ersten 8tunde das Kursgeld
einbedaklten. ks war viel Osld gewesen.

Warum sollte ick scklissslick diese
drei kleinen IVlädcken nickt tanken lekren?
Ick Aalt als guter Vänder und katte von
meinen IZallettmitgliedern in den dwei lak-
ren, die ick das knsemkls lükrte, allerlei
abgeguckt. 8ollte ick ein solckes Oelegen-
keitsgesckäkt, das sick kisr anbot, einlack
ableknen? Ick verlangte die unverkält-
nismässig koke 8umms von 2öl> kranken.
Herr 8ck. nakm gönnerkalt aus der Ilriel-
tascke das Oeld, und das Oesckält war
gemsckt.

ks Zing gand ausgedeicknet. Oie kin-
dercken lernten präcktig tanken, und ick
war mit Herrn und krau 8ck. in der Kolgs
okt Zusammen. 8ie rükmten immer wieder
mein grosses pädagogisckes Oalent und
redeten mir dauernd du, dock in ?iiirick
eine ricktige Vandsckule du erökknen. 8is
malten mir die tkussickten in den rosig-
sten Karben, gaben ikr eigenes, gländend
prosperierendes Oesckält als keispiel und
wollten aus daklreicken 8timmen ikrer
eigenen Kundsckalt gekört kaben, dass in
?.ürick eins gute Vandsckuls ein lledürknis
sei und eine Ooldgrube sein müsse.

Oie kerrlicke 8tadt ^llrick lockte
mick. Oass es weniger aulregend sein
würde, ein Oandsckule du lükren, als mein
Okeateruntsrnskmen mit den zwanzig
IZalletteusen, die immer Vorsckuss woll-
ten, mit den k^stsriscken krimaballerinsn
und den übergescknappten Vändern, das
leucktste mir ein. bind ick kielt es lür
wokl möglick, dass es auck das eintrug-
lickers Ossckäkt sein könnte.

Ois weisse Weste, den tadellosen
krack und sogar den sckönen, nack oben

ZolMeàkà Haltung

im /Mtsg

Wie wäre es, wenn wir lür das neue
lakr drei Vorsätze lassen würden, die dwar
keineswegs weltersckütternd, aber dalür
leiclit durckdukükren sind?

o
Ikir sollten den alten ^o/s/ aksckneiden,
die Kränen rnit dern kitel des dlannes

andns^recksn. Die Kran Deneraldirek-

tor, die Kran Den!einde/?r«sident, die

krau Doktor und die Kran Okerst ka-
ken ikre Daseinskereckti^nnA-verloren.

o
kklr sollten an/kören, dn-iscken «Da-
rnen » und Kränen rn nntersckeiden.

lkir eni^/slden, an/ dle «Danien» dn
verdickten.

o
lklr sollten uns vornekrnen, LSFSN alle,
dle n-eniLer verdienen, kö/licker, und

LeZ'ennker allen, die rnekr kssàen,
etivas selkstken/nsster dn sein, als lvir
Fen>öknlick sind.

1K



gedrehten Schnurrbart meines eigenen
ehemaligen Tanzlehrers besass ich schon.
Es handelte sich nun nur noch darum,
schulmässig tanzen zu lernen. Zu
Weihnachten reiste ich nach London und Paris,
besuchte alle ersten Tanzlehrer und lernte,
wo es etwas zu lernen gab. In England
studierte ich etwas später Kallisthenie, die
damals dort Mode war, in Berlin und Hel-
lerau machte ich mich gründlich mit der
rhythmischen Gymnastik -von Jaques-Dal-
croze bekannt. Meine nicht unbeträchtlichen

Vorkenntnisse des Kunsttanzes
erweiterte ich in Mailand, so dass ich mich
bald als Lehrer der Tanzkunst auf der
Höhe fühlen konnte.

Durch Zufall fand ich sogleich ein
sehr geeignetes Lokal am Bellevueplatz.
Möbel wurden gemietet, die Firmatafel
« Tanzschule » war schnell geliefert, und
damit war der Berufswechsel endgültig
vollzogen.

Drei Jahre später. Ort: Zürich, kleiner

Tonhallesaal. Kindertanzstunde am
Mittwochnachmittag von 4}/i bis 6 Uhr.
In der Mitte des Saales der « Herr
Tanzlehrer », und das war ich.

Achtzig herzige kleine Mädchen und
Buben machten rhythmische Bewegungen.
An den Wänden, vor allem unter der
Galerie, sassen die Mamas der Kinder, Damen
der besten Gesellschaft, die sich anlässlich
der Kindertanzstunde unglaublich viel zu
erzählen hatten.

Die Unterhaltung der Damen wurde
oft so laut, dass ich mich mit meinen
Instruktionen nicht mehr verständlich
machen konnte. Doch ich erfand gegen diese

Störung einen Trick. Ich schwieg plötzlich,

es schwieg auch die Musik, die Kinder

standen in strammer Disziplin
unbeweglich, und nach einigen Minuten
völliger Stille merkten selbst die Mamas,
dass irgend etwas nicht in Ordnung war.
Eine nach der andern hörte mit Erzählen
auf und schaute erwartungsvoll nach der
Mitte des Saales. Schliesslich schwiegen
alle. Ich konnte mit dem Unterricht
fortfahren.

Die Kinder übten herzig. Ich hatte
grosse Freude am Unterricht und gab als

Kinderfreund und Lehrer mein Bestes. Es

war eine Klasse von Schülern im Alter von
sieben bis zehn Jahren. Sogar einige Jüngere

gab es darunter von vier bis fünf
Jahren. Sie waren sehr geschickt.

Um sechs Uhr abends kamen die

grossen Kinder; die Ausgelassenheit der
Jugend war schon grösser, der Unterricht
deshalb schwieriger, und noch schwieriger
die Mütter. Mit der vorgerückten
Nachmittagsstunde hatten sich die Damen noch
mehr zu erzählen. Sie nahmen die ganze
weibliche Verwandtschaft mit, Freundinnen

und Freunde, ein Riesenbetrieb. Es

war aber auch zu praktisch. Man hatte die
beste Gelegenheit, kostenlos die neuesten
Variationen und Tänze mitzulernen. Zu
komisch war es, wenn alle Zuschauer im
Sitzen die Beine übungsgemäss mitbewegten

oder sogar verstohlen Notizen machten.
In der letzten halben Stunde dieser

Klasse trat dann der Spitzenbetrieb ein.
Nun kamen auch noch die Herren Papas,
einmal, um die Fortschritte ihrer Jugend
zu bewundern, und anderseits, um Gattin
und Kinder nach Hause zu begleiten. Liier
standen einige Aerzte, die wissenschaftliche

Probleme erörterten, dort eine kleine
Ansammlung um Professor Einstein, der
damals noch nicht Nobelpreisträger war;
in einer Ecke Bankiers und Grossindustrielle,

die die neuesten Witze belachten.
Meine Schüler und ich, wir waren in die
Mitte des Saales zurückgedrängt und übten
in diesem unglaublichen Lärm Menuett-
Walzer und Pas d'Espagne.

Diese Nachmittage waren gewisser-
massen ein gesellschaftliches Ereignis. Ich
musste zuletzt besondere Legitimationskarten

ausgeben und an den Eingängen
strengste Kontrolle üben lassen.

Ein solcher Mittwoch war für mich
sehr anstrengend. Aber es lohnte sich.
Jeder einzelne Mittwoch brachte mir einen
Reinverdienst von etwa 2000 Franken.

Von ]/2.8 bis 8 Uhr war Pause. Dann
kamen die Erwachsenen. Vierzehnjährige
Backfische, Gymnasiasten, Studenten,
verheiratete Damen und Herren. Oft sah man
einen Herrn im weissen Haar bedächtig
mit dem jüngsten Mädchen üben. Das
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geàrebtsn 8cbnurrbart meines eigenen
ebemaligen DanDebrsrs besass icb scbon.
Ds banàelte sicb nun nur nocb àarum,
scbulmässig tan?en ?u lernen, Xu Weib-
nacbtsn reiste icb nacb Donàon unà Baris,
bssucbts alle ersten BanDsbrsr unà lernte,
wo es etwas ?u lernen gab. In Dnglanà stu-
àlerts icb etwas später Xallistbenis, àis
àainals àort Moàe war, in Berlin unà Del-
lerau macbte icb micb grûnàlicb inlt àsr
rb)-tbmiscben O^mnastik von laczues-Dal-
cro?s bekannt. Meine nicbt unbetrâcbt-
lichen Vorkenntnisse àes Xunsttan?ss er-
wetterte icb in Mailanà, so àass icb micb
lzalà als Debrer àer Ban?kunst auk àer
Döbe küblen konnte.

Durcb Xukall lanà icb soglsicb ein
sebr geeignetes Lokal am Bsllevueplat?.
Möbel wuràen gemietet, àie Dirmatakel
« Ban?scbuls » war sclmell geliekert, unà
àainit war àsr Bsrukswecbsel enàgûltig
vollzogen.

Drei labre spater. Ort: Xüricb, Klei-
ner 4'onballssaal. Xinàsrtan?stunàe am
Mittwocbnacbmittag von 4/^ bis 6 Dbr.
In àsr Xlitts àes 8aales àer « Herr Ban?-
lsbrer », unà àas war icb.

^.cbt?ig ber?igs kleine Maàcben unà
Buben macbten rbMbmiscbs Bewegungen,
^.n àen Wânàen, vor allem unter àsr Da-
Isris, sassen àis Mamas àerXinàer, Damen
àer besten OessIIsebalt, àie sieb anlässlicli
àer Xinàsrtan?stunàe unglaublicb viel ?u
er?äblsn batten.

Die Dnterbaltung àsr Damen wuràs
olt so laut, àass icb micb mit meinen In-
struktionen nicbt mebr verstânàlicb ma-
eben konnte. Docb icb erlanà gegen àiese

8törung einen Brick. Icb scbwieg plot?-
licb, es scbwieg aucb àie Musik, àie Xin-
àer stanàsn in strammer Disciplin unbe-
wsglicb, unà nacb einigen Minuten
völliger 8tille merkten selbst àis Mamas,
àass irgenà etwas nicbt in Orànung war.
Dins nacb àer anàern börte mit Dr?äblen
auk unà scbauts erwartungsvoll nacb àer
Mitte àes 8aalss. 8cbliesslicb scbwiegen
alle. Icb konnte mit àsm Dnterricbt kort-
kabren.

Dis Xinàsr übten bsr?ig. Icb batts
grosse Drsuàe am Dnterricbt unà gab als

Xinàerkrsunà unà Dsbrsr mein Bestes. Ds

war eine Xlasse von 8cbülern im Vltsr von
sieben bis ?sbn labren. 8ogar einige lün-
gere gab es àaruntsr von vier bis künk
labrsn. 8is waren ssbr gescbickt.

Dm sscbs Dbr abenàs kamen àis
grossen Xinàsr; àie ^.usgelassenbsit àer
lugenà war scbon grösser, àer Dnterricbt
àesbalb scbwieriger, unà nocb scbwieriger
àie Mütter. Mit àer vorgerückten Dacb-
mittagsstunàe batten sicb àis Damen nocb
mebr ?u er?äblsn. 8ie nabmen àis gan?e
wsiblicbe Vsrwanàtscbakt mit, Dreunàin-
nsn unà Dreunàe, sin Biessnbstrieb. Ds

war aber aucb ?u praktiscb. Man batts àis
beste Oelegenbeit, kostenlos àis neuesten
Variationen unà Bän?e mit?ulsrnen. Xu
komiscb war es, wenn alle Xuscbauer im
8it?sn àie Leins llbungsgemäss mitbewsg-
ten oàer sogar vsrstoblen I4oti?en macbten.

In àer letzten balbsn 8tunàe àieser
Xlasse trat àann àer 8pit?enbstrieb ein.
Dun kamen aucb nocb àis Herren Bapas,
einmal, um àis Dortscbritts ibrer lugenà
?u bewunàern, unà anàerssits, um Oattin
unà Xinàsr nacb Dause ?u begleiten. Disr
stanàen einige Ver?ts, àis wisssnscbakt-
licbe Brobleme erörterten, àort sine kleine
Ansammlung um Brokessor Dinstein, àsr
àamals nocb nicbt Dobelprsisträger war;
in einer Dcke Bankiers unà Orossinàu-
strielle, àis àie neuesten Wit?e belacbten.
Meine 8cbüler unà icb, wir waren in àie
Mitte àes 8aales?urückgeilrängt unà übten
in àissem unglaublicbsn Därm Menuett-
Mal?er unà Bas à'Dspagne.

Diese Dacbmittsge waren gewisser-
Massen ein gesellscbaktlicbes Dreignis. Icb
musste ?ulet?t besonàere Legitimations-
Karten ausgeben unà an àen Dingängen
strengste Xontrolls üben lassen.

Din solcber Mittwocb war kür micb
sebr anstrsngenà. ^ber es lobnts sicb.
leàer einzelne Mittwocb bracbte mir einen
Beinvsràienst von etwa Lütlü Dranksn.

Von bis 8 Dbr war Dause. Dann
kamen àis Drwacbsensn. Vier?ebnjäbrige
Lackkiscbe, O^mnasiastsn, 8tuàsntsn, ver-
beiratete Damen unà Herren. Okt sab man
einen Herrn im weissen Daar beàâcbtig
mit àem jüngsten Mâàcben üben. Das
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schweizerische Element war fast nur bei
den Damen oder den jüngeren Studenten
vertreten, sonst waren die Männer alles
Ausländer. Temperamentvolle Spanier,
behäbige Holländer, Serben, elegante
Mexikaner. Die ungeschicktesten Schüler
waren die Chinesen und die Japaner. Die
geschicktesten die Südamerikaner. Die
Schweizer Jünglinge, auch die im Alter
von vierzig und mehr Jahren, waren sehr
schüchtern, fast unbeholfen. Um so flotter
und draufgängerischer waren dafür unsere
Schweizer Fräuleins.

Das Wichtigste war, dass es mir
gelang, den Gesellschaftstanz als einen
wesentlichen Bestandteil der allgemeinen
Bildung hinzustellen. So getrauten sich
auch ältere Leute und Männer des öffentlichen

Lebens in allgemeinen Klassen mit-
zuüben. Höhere Regierungsbeamte, Stadträte,

Professoren, angesehene Anwälte
waren oft anzutreffen.

Als der Tango aufkam, änderte sich
das Bild. Jetzt wurde der Unterricht
vornehmlich von Schweizern, und zwar von
ältern Leuten besucht. Die Kurse bekamen
das Ansehen vornehmer Anlässe.

Das Geheimnis meiner Erfolge war
das « Andersmachen ». Ich war Reformator,

und das Publikum ging mit. Es gab
bei mir von der ersten Stunde an keine
langweiligen Uebungen. Bei mir wurden
nicht stundenlang Positionen und Pas
geübt, die niemandem nützen konnten. Bei
mir wurden auch nicht anfänglich Damen
und Herren getrennt, sondern Damen und
Herren, Mädchen und Knaben übten schon
von Anfang an zusammen. Ausserdem
wusste ich den Gesellschaftstanz mit
Körperbildungsunterricht zu verbinden.

Ferner änderte ich die Aeusserlich-
keiten des Betriebes. Die Talmi-Eleganz
des befrackten Tanzlehrers verschwand.
Ich unterrichtete nachmittags im
Nachmittagsanzug. Die Zahlungen erfolgten
nicht auf dem Porzellanteller. Es wurde
alles modern kaufmännisch organisiert.
Das Wichtigste aber war meine Reklame.
Ihr verdanke ich nach meiner Meinung
alles. Gewissenhaftigkeit, Können, Orga¬

nisation ist recht und gut. Aber ohne die
richtige Reklame wäre es doch umsonst
gewesen.

Ich gab ungeheuer viel Geld für
Inserate aus, die täglich eine andere Fassung
und andere Umrahmung hatten. Das war
damals für Zürich etwas sehr
Ausserordentliches. Ferner machte ich eine grosse
Briefreklame. Jede bessere Haushaltung
-— das Telephonverzeichnis und das
Steuerregister waren da für mich massgebend —
und alle Familien, die Kinder hatten —
das sogenannte Tierbuch — erhielten
persönlich gehaltene Briefe. Als weitere
Hilfsmittel dienten mir die
Studentenverzeichnisse der beiden Hochschulen. Zur
Erledigung der umfangreichen Reklame
unterhielt ich ein regelrechtes kaufmännisches

Bureau, in dem zeitweise vier
Angestellte tätig waren.

Die grösste Wirkung erzielte ich
jedoch mit den Veranstaltungen meiner
Tanzstundenbälle in der Tonhalle. In
jedem Jahr, kurz vor dem Lesezirkelfest,
fanden sie « in allen Räumen der
Tonhalle » statt. Die vollständige Kapelle der
Konstanzer Regimentsmusik unter der
persönlichen Leitung des Obermusikmeisters

Rust wurde engagiert, ausserdem die
Lindauer Regimentsmusik und erst noch
das 2. Tonhalleorchester unter Leitung
von Papa Muth. Also etwa 90 Musiker.
Dazu kamen in der Ballpause grosse
Ballettaufführungen, dargestellt von Schülern,

Kleinen und Grossen. Die Presse
berichtete über diese Anlässe in langen
Besprechungen, und wochenlang waren
meine Tanzstundenbälle Tagesgespräch
von Zürich. Das finanzielle Ergebnis dieser

Veranstaltungen war natürlich ein
Verlust. Das Fest kostete mich etwa
9000 Franken, denen als Einnahmen etwa
8000 Franken gegenüberstanden. Aber in
Anbetracht der Reklame, die es für mich
machte, liess sich dieser Verlust wohl
tragen.

Ein besonderes Kapitel in diesen
Erinnerungen bilden die auswärtigen Kurse
und der Unterricht in den verschiedenen
Erziehungsinstituten. Mein Ruf war durch
die ganze Schweiz gedrungen. Vermögliche
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sckweizeriscke Element war kast nur bei
den Oamsn oder den jüngeren 8tudenten
vertreten, sonst waren die Männer alles
Ausländer. Vsmperamentvolls 8panisr,
bekäbige Holländer, 8erben, elegante
Mexikaner. Die ungssckicktsstsn 8cklller
waren <lie Lkinesen und àie Japaner. Ois
gesckicktesten àie 8üdamsrikaner. Die
8ckweizer lünglings, auck die lin Vlter
von vierzig unà mskr lakrsn, waren sskr
sckücktern, last unbekolken. Hin so klottsr
und draukgängsriscker waren dakür unsers
8ckwsizsr Kräuleins.

Das Wicktigsts war, àass es inir
gelang, äsn Osssllsckaktstanz als einen we-
sentliclisn Bestandteil äer allgemeinen
Bildung kinzustellen. 80 getrauten sick
auck ältere Beute unà Männer àes ökkent-
licken Bebens in allgemeinen Klassen mit-
zuüben. Blökere Begisrungsbeamte, 8tadt-
räts, Krokessorsn, angesskens Anwälte
waren okt anzutrekksn.

^.ls àer Vango aukkam, änäsrte sick
àas Bild. letzt wuràe àer Ontsrrickt vor-
nekinlick von 8ckwsizern, unà zwar von
ältern Beuten besuckt. Ois Kurse bekamen
àas ^.nssken vornekmer Anlässe.

Oas Oekeimnis meiner Krkolge war
àas « ^.ndersmacken ». Ick war Bekorma-
tor, unà àas Kujzlikum ging mit. Ks gab
bei mir von àer ersten 8tunàe an keine
langweiligen Heizungen. Lei mir wuràen
nickt stunàsnlang Positionen unà Kas ge-
ülzt, àie niemanàsm nützen konnten. Lei
mir wuràen aucli nickt ankänglick Oamen
unà Herren getrennt, sonàern Oamen unà
Herren, Mädcksn und Knaben übten sckon
von ^.nkang an zusammen, Ausserdem
wusste ick äsn Oesellsckaktstanz mit Kör-
psrbildungsunterrickt zu verbinden.

Kerner ânàerts ick àie ^.eusssrlick-
keiten àes Betriebes. Oie Valmi-Klsganz
àes bskrackten Vanzlekrsrs vsrsckwanà.
Ick unterricktsts nackmittags im klack-
mittagsanzug. Oie Gablungen erlolgtsn
nickt auk àem Borzellanteller. Ks wuràe
alles moäsrn kaukmännisck organisiert.
Oas Wicktigsts aker war meine Bsklame.
Ikr veràanks ick nack meiner Meinung
alles. Oewissenkaktigkeit, Können, Orga-

nisation ist reckt unà gut. ^.ber okne àie
ricktige Bsklame wäre es àock umsonst
gewesen.

Ick gak ungeksusr viel Oeld kür
Inserats aus, àie täglick eine andere Kassung
unà anders Ilmrakmung kattsn. Oas war
damals kür 2iürick etwas sskr Vusseror-
àentlickes. Ksrnsr mackts ick eins grosse
Lriekreklame. leàe kesssrs Oauskaltung
^— das Velepkonverzeicknis und das 8teusr-
register waren da kür mick massgebend —
und alle Kamillen, die Kinder kattsn —
das sogenannte Vierbuck — erkieltsn
psrsönlick gskallens Brisks. Ms weitere
Ililksmittel dienten mir die 8tudsntsn-
verzsicknisse der beiden Oocksckulsn. ?ur
Erledigung der umkangrsicken Bsklame
untsrkielt ick ein regelrecktes ksukmän-
nisckes Bureau, in dem zeitweise vier
Angestellte tätig waren.

Ois grösste Wirkung erzielte ick
jedock mit den Veranstaltungen meiner
Vanzstundsnkälls in der Vonkalls. In
jedem lakr, kurz vor dem Besszirkelksst,
landen sie « in allen Bäumen der
Vonkalis » statt. Oie vollständige Kapelle der
Konstanzsr Begimentsmusik unter der
psrsönlicken Beitung des Obermusikmsi-
sters Bust wurde engagiert, ausserdem die
Bindauer Begimentsmusik und erst nock
das 2. Vonkalleorckester unter Beitung
von Kapa Mutk. VIso etwa 90 Musiker.
Oszu kamen in der Ballpauss grosse Bal-
lettaukkükrungen, dargestellt von 8ckü-
lern, Kleinen und Orossen. Oie Bresse
kericktsts über diese Vnlässe in langen
Lesprsckungen, und wockenlang waren
meine VanzstundenbsIIs Vagesgespräck
von ?.ürick. Oas kinanziells Krgebnis dieser

Veranstaltungen war natürlick ein
Verlust. Oas Best kostete mick etwa
9l)()ü Kranken, denen als Kinnakmsn etwa

Kranken gegenüberstanden, zkber in
Vnbetrackt der Bsklams, die es kür mick
mackts, liess sick dieser Verlust wokl
tragen.

Kin besonderes Kapitel in diesen Kr-
innerungsn bilden die auswärtigen Kurse
und der Ilnterrickt in den versckisdsnsn
Krziekungsinstituten. Mein Buk war durck
die ganze 8ckweiz gedrungen. Vermöglicke
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Hans Fischer Federzeichnung

Familien Hessen mich nach auswärts kommen,

um in ihren Villen Privatkurse für
ihre Jugend und die ihnen bekannten
Familien zu arrangieren. Ich musste nach
Baden, Aarau, Solothurn, Luzern, St. Gallen,

ja bis nach Süddeutschland, Singen
und Lindau reisen. Mir waren diese
Abstecher sympathisch. Erstens brachten sie
Geld ein, und zweitens war es immer eine
angenehme Abwechslung.

Von Weihnachten bis Februar, wenn
in Zürich Ferien in der Tanzschule waren,
gab ich Stunden im Lyceum in Zuoz und
im Töchterinstitut Fetan. Lustig war es,

wenn bei den Uebungen im Lyceum nur
Knaben und Jünglinge zusammen tanzten.
Doch sie taten das so ernst und eifrig, dass

der Unterricht vorzügliche Fortschritte
machte. Den Schlussball feierten dann die
beiden Institute zusammen. Dabei war es
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kisctior kscisr-sivknvnA

Familien liessen iniclr naclr auswärts koin^
inen, uin in iliren Villen ?rivaâurss lür
ilrre luZenà unà àis ilrnsn bekannten
l?ainilien ^u arrangieren. Icli rnusste nacli
llaàen, ^.arau, 8olotlnirn, l^u^ern, 8t. (lal-
len, ja bis naclr 8ûààeutsclilanà, 8ingen
unà Innàau reisen. Vlir waren (liess
steelier s^inpatliisclr. Lrstens draclrten sie
delà ein, unà Zweitens war es iininer eine
angenelrine ^.dwsclislung.

Von Weilinacliten l>is lledruar, wenn
in ^üricli Serien in àer l'anxscliuls waren,
Zalz icli 8tunàen iin d^csuin in ^uo? unà
iin 1'öcliterinstitut l^stan. dustig war es,

wenn lisi àsn Heizungen iin d^ceuin nur
Knaden unà lünglinge xusaininen tankten.
Doà sie taten àas so ernst unà silrig, àass

àer dntsrriclit vor^ügliclis ^ortsclrritts
inaclits. Den 8clìlussdall leierten àann àie
deiàen Instituts ?usaininen. Oadsi war es
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kurios, dass die Jünglinge (es hatte solche
bis zu zwanzig Jahren dabei) eine riesige
Scheu vor den Mädchen zeigten. Trotz
allem Ermahnen und Zureden tanzte die
Mehrzahl der Jünglinge nur unter sich,
und den armen Mädchen blieb also auch
nichts anderes übrig, als sich mit der
gewohnten Freundin zu begnügen.

Diese zahlreichen auswärtigen Kurse
brachten mich leider auf den Gedanken,
in allen grösseren Städten der deutschen
Schweiz Filialschulen einzurichten. Ich
eröffnete solche in Basel, Bern, St. Gallen
und Luzern. Ich stellte für jede eine
Lehrerin als Leiterin ein. Ich selbst kam nur
einmal in der Woche, um nach dem Rechten

zu sehen. Bei der internationalen und
interkantonalen Zusammensetzung meiner
Schüler war es schwer, kantonale Eigenarten

an ihnen zu erkennen. Höchstens
vielleicht, dass die Geschicklichkeit
folgende Rangordnung zuliess: Zürich,
St. Gallen, Basel, Luzern, Bern. In
Eleganz war die Reihenfolge folgende : St. Gallen,

Zürich, Basel, Luzern, Bern. In
bescheidenem und artigem Wesen hätte ich
die Noten folgendermassen nach unten
abgestuft: Basel, Luzern, Bern, St. Gallen,
Zürich. Die Höhe der Honorare war in den
Städten verschieden. Die höchsten konnte
ich in St. Gallen, die zweithöchsten in
Zürich und Basel bekommen; dann folgten
in weitem Abstand Luzern und Bern. Am
leichtesten waren die Honorare in St. Gallen

und Basel zu bekommen, in Bern zahlte
man in homöopathischen Dosen und in
Zürich gab es die meisten Anstände und
Prozesse.

Bald musste ich einsehen, dass der
Grossbetrieb nicht gut war. Abgesehen
von der aufreibenden Tätigkeit, die mich
nun an vier Tagen in der Woche vom
zürcherischen Institut fernhielt, konnte ich
das Publikum in den Filialen nicht
zufriedenstellen. Ueberall wollte man mich
persönlich zum Unterricht und empfand
jenen durch meine Lehrkräfte als
Vernachlässigung.

Diese Schulen nahmen deshalb nicht
annähernd den Aufschwung, wie mein
Unternehmen in Zürich. Die Spesen waren

enorm und frassen einen grossen Teil der
Zürcher Verdienste wieder auf. Einige
Jahre später gab ich den Filialbetrieb wieder

auf. Nur die Berner Schule, wo ich
einigermassen auf meine Kosten kam,
behielt ich. Ich war um einige Erfahrungen
reicher, aber um etwa 40,000 Franken
ärmer geworden.

Das erste Jahr in Zürich hatte ich
14,000 Franken verdient. Im zweiten
20,000 Franken. Vom dritten Jahr an
weit über 30,000 Franken. Ich wäre heute
ein sehr reicher Mann, wenn, wie gesagt,
meine auswärtigen Schulen nicht mit Verlust

gearbeitet hätten und — vor allem,
wenn ich mich damit begnügt hätte,
Tanzlehrer zu sein. Aber ich befasste mich mit
grösseren Dingen. Durch Propagandavorträge,

verbunden mit Demonstrationen
meiner Spezialklasse, die aus Mädchen
bestand, die kostenlosen Unterricht in
Kunsttanz erhielten und dafür verpflichtet
waren, bei öffentlichen Vorführungen der
Schule mitzuwirken, versuchte ich, die
Stimmung für eine ästhetische Körperbildung

der Jugend zu schaffen. Es gelang
mir überraschend gut. Ich wollte die günstige

Konjunktur ausnützen. Ich erstellte
in Hertenstein, inmitten eines wundervollen

Parkes, einen prächtigen Neubau für
ein Töchter-Internat, in dem neben der
wissenschaftlichen Ausbildung bis zur
Maturität der Unterricht in allen
Körperdisziplinen Gleichberechtigung gehabt
hätte.

Ich fand die Unterstützung vieler
Pädagogen, den Beifall zahlreicher Aerzte.
Unglücklicherweise war ich aber der
einzige, der das Land und das viele Geld dazu
hergab. Dann, als der Krieg ausbrach,
fehlte es an weitern Mitteln. Die
Genossenschaft musste liquidieren, das stolze
Unternehmen war zugrunde gerichtet und
mein Vermögen auch. Heute hausen
Klosterschwestern mit ihren Schülerinnen in
dem von mir erbauten prächtigen Haus.
Und ich bin ein armer Mann, der inzwischen

allerlei getrieben hat und der nicht
weiss, wozu er noch getrieben werden
könnte.

20

kurios, dass die lünglings (es katte solcke
kis xu xwanxig lakren dakei) eine rissige
8ckeu vor den klädcken xeigten. Drotx
allein krmaknen und Zureden tanxte (lis
lVlekrxakl cler lünglings nur unier sick,
unà àen armen IVlädcken kliek also auck
nickts anderes llkrig, als sick inii àsr ge-
woknten krsundin xu ksgnügsn.

Diese xaklreicken auswärtigen Kurse
krackten inick Isiàer auk àen Dedanken,
in allen grösseren 8tädten àsr àsutscken
8ckweix kilialsckulen einxurickien. Ick
eröffnete solcks in lìassl, Lern, 8t. (lallen
unà kuxern. Ick stellte für jede eine kek-
rerin als Leiterin ein. Ick sslkst kam nur
einmal in der Wocke, um nack dem keck-
ten xu seksn. Lei der internationalen und
interkantonalen ^usammensstxung meiner
8ckülsr war es sckwer, kantonale Kigen-
arten an iknen xu erkennen. Ilöckstsns
vislleickt, dass die (lesckicklickkeit
folgende Langordnung xuliess: ^ürick,
8t. Dallen, Lassl, Luxsrn, Lern. In Die-
ganx war die Leiksnkolgs folgende -. 8t. Dal-
len, ^ürick, Lasel, kuxern, Lern. In ke-
scksidsnem und artigem Wesen kätts ick
die Daten kolgsndermassen nack unten
akgestukt: Lasel, kuxern, Lern, 8t. Dallen,
^llrick. Die Döke derDonorare war in den
8tädten versckieden. Die köcksten konnte
ick in 8t. Dallen, die xweitköcksten in
^ürick und Lasel kekommsn; dann folgten
in weitem ^kstand kuxern und Lern, Vm
Isicktesten waren die Honorars in 8t. Hallen

und Lassl xu kekommsn, in Lern xaklts
man in komöopatkiscksn Dosen und in
^ürick gak es die meisten Anstünde und
Lroxesss.

Laid musste ick einssksn, dass der
Drosskstriek nickt gut war. Vkgeseken
von der aulreikendsn Tätigkeit, die mick
nun an vier Vagen in der Wocke vom xür-
cksriscken Institut Isrnkislt, konnte ick
das Luklikum in den kilialen nickt xukris-
denstellen. Deksrall wollte man mick per-
sönllck xum Dnterrickt und empfand
jenen durck meine Dskrkräkte als Ver-
nacklässigung.

Diese 8ckulen nakmen deskalk nickt
annäkernd den ^Kuksckwung, wie mein
Dnternekmsn in ^ürick. Die 8pessn waren
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enorm und krassen einen grossen Veil der
?,ürcker Verdienste wieder auk. kinige
lakre später gak ick den Vilialkstrisk wieder

auk. Dur die Lerner 8ckule, wo ick
einigermassen auk meine Losten kam, ke-
kielt ick. Ick war um einige krkakrungen
rsicksr, aker um etwa 40,(XX) kranken
ärmer geworden.

Das erste lakr in ^.ürick katte ick
14,(X>(> kranken verdient. Im xweiten
20,(XX) kranken. Vom dritten lakr an
weit üker ZÜ,(XX> kranken. Ick wäre keute
ein sskr reicker Mann, wenn, wie gesagt,
meine auswärtigen 8ckulen nickt mit Verlust

gearkeitet kätten und — vor allem,
wenn ick mick damit kegnügt kätts, Vanx-
lekrer xu sein. Vker ick kekasste mick mit
grösseren Dingen. Durck Vropagandavor-
trägs, verkünden mit Demonstrationen
meiner 8pexialklasse, die aus Mädcksn
kestand, die kostenlosen Dnterrickt in
kunsttanx erkielten und dakür verpklicktet
waren, kei ökkentlicken Vorkükrungen der
8ckule mitxuwirken, verzückte ick, die
8timmung kür eine ästketiscks körperkil-
dung der lugend xu sckakken. ks gelang
mir ükerrascksnd gut. Ick wollte die günstige

Konjunktur ausnütxen. Ick erstellte
in klsrtsnstein, inmitten eines wundervollen

karkes, einen präcktigsn Dsukau kür
ein Vöckter-Internat, in dem nsken der
wissensckaktlicksn Vuskildung kis xur
Maturität der Dnterrickt in allen körper-
disxiplinen Dleickkerecktigung gekakt
kätte.

Ick kand die Dnterstütxung vieler
Vädagogen, den Lsikall xaklreicksr ^.erxte.
Dnglücklickerweise war ick aker der ein-
xige, der das Land und das viele Deld daxu
kergak. Dann, als der Krieg auskrack,
ksklts es an weitern Mitteln. Die Denos-
sensckakt musste liquidieren, das stolxe
Dnternekmsn war xugrunde gsricktet und
mein Vermögen auck. Deuts kausen Klo-
stersckwestsrn mit ikrsn 8cklllerinnen in
dem von mir erkauten präcktigsn Haus.
Dnd ick kin ein armer Mann, der inxwi-
scken allerlei getrieksn kat und der nickt
weiss, woxu er nock getrieksn werden
könnte.
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